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Vorwort

Ein Sommertag, heiter und freundlich, mit ein paar Regentropfen, die wie klei-
ne Unterbrechungen zum Innehalten einluden — so rahmte das Wetter erfreu-
lich passend unseren Fachtag ,,L’Chaim! Angebote zur Begegnung mit judi-
schem Leben — Fachtag fur Padagog*innen®. Die Anmeldelisten waren voll. Es
kamen Padagog*innen, Multiplikator*innen und Interessierte aus Dresden und
dem landlichen Raum Ostsachsens zusammen, getragen von der gemeinsamen
Neugier: judisches Leben kennenzulernen, jenseits der Schlagzeilen, in seiner
Vielfalt, Lebendigkeit und Alltaglichkeit.

Die Vorsitzende des Landesverbands Sachsen der Judischen Gemeinden, Ekate-
rina Kulakova, er6ffnete den Tag mit einem Grufdwort und die sachsische Staats-
ministerin fur gesellschaftlichen Zusammenhalt, Petra Kopping, sandte eine
Videobotschaft voller Wertschatzung fur das Engagement der Anwesenden -
Worte, die dem Anliegen des Tages den Boden bereiteten: Begegnung ermog-
lichen, Verstandnis vertiefen, Brucken bauen.

Damit sollte der Fachtag auch einen Vorgeschmack bieten auf das kommende
Jahr: Sachsen steht unter dem Titel ,Tacheles 2026“ das Themenjahr der judi-
schen Kultur bevor. Zur Einstimmung bot Dr. Alexander Walther aus dem Pro-
jektteam von Tacheles 2026 in seiner Keynote interessante Einblicke in die judi-
sche Geschichte Sachsens, die Vermittlung des Judentums (und seine
Vielfaltigkeit) sowie einige Praxisbeispiele.

Zwolf Projekte, lokale wie uberregionale, zeigten im Anschluss, wie Begegnung
praktisch aussehen kann: Zum Beispiel uber die Auseinandersetzung mit der
Geschichte vor der Haustur in Ausstellungen (AKuBiZ), Graphic Novels (JKPeV),



Stadterkundungen (HATiKVA) oder in der Erschliefung von judischen Friedhofen
(Hillersche Villa). Lebendiges und alltagliches Judentum lasst sich uber klassische Bil-
dungsmaterialien (Dubnow-Institut) oder live zum Anfassen (Ariowitsch-Haus) ken-
nenlernen. In Verbindung kommt man am besten im direkten Kontakt — zum Bei-
spiel beim Sport (MAKKABI), in der Schule (Zentralrat der Juden) oder beim
Jugendaustausch in Israel (ConAct). Und das sind nur einige Ideen, die im Rahmen
des Fachtages prasentiert wurden!

Zum Abschluss wurde die Praxis von Begegnungsformaten kritisch besprochen: Jes-
sica Mescheritzki von Meet A Jew diskutierte mit Anna Zubaty von der Beratungsstel-
le OFEK Sachsen die Moglichkeiten, aber auch Hindernisse und Grenzen von Pro-
grammen,diejudischesLebendernichtjudischen Mehrheitsgesellschaftnaherbringen
sollen. Eine zentrale Erkenntnis: Begegnungsformate durfen nicht als ein Allheilmit-
tel gegen Antisemitismus missverstanden werden. Sie sind vielmehr ein wichtiger
Beitrag, um die plurale Gesellschaft, in der wir leben, besser zu verstehen und Diskri-
minierung abzubauen.

Wir freuen uns, die vielseitigen Angebote nun in Form der Tagungsbroschure fur eine
breite Offentlichkeit nachhaltig zur Verfiigung zu stellen. An dieser Stelle mdchten
wir uns herzlich bei allen Beteiligten fiir ihren Beitrag bedanken — auch bei unserem
Kollegen Raja-Léon Lange vom Fachnetzwerk gegen Antisemitismus in Sachsen, der
den Tag moderierte. Mit dieser Broschiie mochten wir das Mosaik judischer Kultur,
das an diesem Fachtag entstand, abbilden und zeigen, wie reich, vielstimmig und ge-
genwartig judisches Leben in Deutschland ist. Ein Tag, an dem wir miteinander ent-
deckten, was es heiflen kann, judisches Leben nicht nur zu thematisieren, sondern
zu erleben. Getreu unserem Motto: ’Chaim - auf das Leben!



Keynote:

Tacheles! Zugange zu heutigem judischem Leben
In Sachsen und Deutschland

Von Dr. Alexander Walther, Wissenschaftlicher Mitarbeiter
bei Tacheles 2026 | Jahr der jiidischen Kultur in Sachsen

Die Keynote behandelt einige grundlegende Uberlegungen zur Auseinandersetzung
mit judischer Kultur, Geschichte und judischem Leben heute. Dabei konnen nur erste
Anregungen und Hinweise gegeben werden. Eine erschopfende Behandlung des The-
mas ist aufgrund des Umfangs hier nicht moglich.

Der Blick auf judisches Leben in Deutschland ist oft klischeebehaftet und stark ver-
kiirzt. Bildliche Darstellungen beschranken sich meist auf orthodoxe Manner, die
durch Pejot (Schlafenlocken), schwarze Hiite und Mantel und/oder Kippot als jidisch
markiert sind. Judinnen werden kaum abgebildet, auch weil sie auflerlich nicht ste-
reotyp erkennbar und fur Medien dadurch weniger interessant sind. Zugleich sind
die Vorstellungen daruber, was das Judentum eigentlich ist, recht vielfaltig. Neben
Schlagworten wie Religion, Kultur und Identitat fanden sich in den Antworten am
Fachtag auch Begriffe wie Schicksalsgemeinschaft, Lebenseinstellung, Selbstbehaup-
tung oder Tradition. Am Ende einer Lerneinheit oder padagogischen Auseinander-
setzung mit dem Thema sollte genau diese Vielfalt der Beschreibungen deutlich ge-
worden sein, denn sie zeigt anschaulich die zahlreichen individuellen und oft sehr
verschiedenen Zugriffe auf das Thema Judentum und die gelebte Praxis im Alltag.

Wie kompliziert das Thema ist, unterstreicht auch die Frage, wie viele Judinnen:Ju-
den aktuell in Deutschland leben. Die entscheidende Frage dabei ist, nach welcher
Definition man zahlt:

B In den Judischen Gemeinden sind aktuell ca. 90.000 Mitglieder registriert. |1|

|1| Zentralwohlfahrtsstelle der Juden in Deutschland e.V. (2025): Mitgliederstatistik 2024 der judi-
schen Gemeinden und Landesverbande. Kurzversion, Frankfurt/Main. Unter: https://zwst.org/sites/
default/files/2025-06/Mitgliederstatistik-2024-Kurzversion.pdf [Stand: 04.06.2025].


https://zwst.org/sites/default/files/2025-06/Mitgliederstatistik-2024-Kurzversion.pdf
https://zwst.org/sites/default/files/2025-06/Mitgliederstatistik-2024-Kurzversion.pdf

B Nach halachischer Sicht leben etwa 118.000 in Deutschland. Halachisch (der
Rechtskodex, der alle Gebote und Verbote und weitere rabbinische Auslegungen
enthalt) gesehen ist eine Person judisch, die eine judische Mutter hat. |2|

B Nach dem israelischen Ruckkehrgesetz, das seit 1950 mehrfach erweitert wurde,
gelten auch Personen als Judinnen:Juden, die mindestens einen judischen Grof3-
elternteil haben. In Deutschland betrifft das aktuell ca. 275.000. Darunter sind
ca. 20.000 israelische Staatsburger:innen, die v.a. in Berlin leben. |3|

1. Judisches Leben in Sachsen - ein historischer Abriss

Der Beginn judischer Ansiedlungen auf dem heutigen Gebiet Sachsens kann auf das
fruhe 11. Jahrhundert datiert werden. Schon zuvor hatte es Kontakte gegeben, be-
sonders durch Handler, die durch Sachsen reisten. Ein Reisebericht eines judischen
Handlers wurde beispielsweise 965 veroffentlicht, der offenbar in der Nahe von Frei-
berg uber das Erzgebirge gekommen war. |4|

Frihe Ansiedlungen lassen sich fur Meiflen und Freiberg, aber auch Torgau, Zwickau,
Leipzig und Dresden verzeichnen. In dieser Zeit begann auch eine Regelung der
rechtlichen Stellung von Juden. Demnach waren sie, wie etwa Geistliche und generell
Unbewaffnete, dem Konigsschutz unterstellt, durften also nicht angegriffen werden.
Gleichzeitig bestanden Einschrankungen. Der Konigsschutz wurden mit hohen Ab-
gaben erkauft. Auch in der Standegesellschaft sahen sich Juden ausgegrenzt, durf-

| 2] Kranz, Dani (2025): Die sagenhafte Riickkehr der Jeckes, der hippe Eigensinn von Israeli*nnen
und symbolisches Kapital. Pierre Bourdieu meets judische Gegenwart in Deutschland. In: Korber,
Karen / Siegel, Bjorn (Hrsg.): Deutsch-Jiidische Geschichte und Gegenwart. Herausforderungen
und Perspektiven am Beginn des 21. Jahrhunderts, Gottingen, S. 171-183, hier S. 174. Unter:
https://www.wallstein-open-library.de/9783835357143-deutsch-juedische-geschichte-und-gegenwart.
html [Stand: 04.06.2025].

|3] Ebd.

| 4| Siehe grundlegend: Ulbricht, Gunda / Glockner, Olaf (Hrsg.) (2013): Juden in Sachsen, Dresden/
Leipzig. Nitsche, Jurgen (2021): Eine kurze Geschichte der Juden in Sachsen. In: Netzwerk Judisches
Leben e. V. (Hrsg.): Judisches Leben in Sachsen. Akteur:innen und Projekte zum Festjahr 1700
Jahre judisches Leben in Deutschland, Leipzig, S. 10-29. Pester, Nora (2022): Judisches Leipzig.
Menschen - Orte — Geschichte, Leipzig.


https://www.wallstein-open-library.de/9783835357143-deutsch-juedische-geschichte-und-gegenwart.html
https://www.wallstein-open-library.de/9783835357143-deutsch-juedische-geschichte-und-gegenwart.html

ten etwa kein Land erwerben oder ein Handwerk austiben, weil ihnen der Zugang zu
einer Zunft verwehrt blieb. Das anderte sich zunachst mit dem ersten Kreuzzug 1096,
beidem Juden als ,,Feinde Christi“ getotet werden. Friedrich II. erklarte Juden schlief-
lich gar zu seinen ,,Kammerknechten, stellte sie also praktisch unter den Besitz des
Kaisertums. Damit war zwar ein Schutzanspruch verbunden, der aber wiederum teu-
er erkauft werden musste. In der Markgrafschaft Meiflen war die Situation etwas
leichter. 1265 wurden Juden in einer ,,Judenordnung“ zumindest in einzelnen Rech-
ten den Christen gleichgestellt.

Das andert sich rapide mit den Pogromen wahrend der Pest, fur die europaweit die
judischen Gemeinden verantwortlich gemacht werden. Im Fruhjahr 1349 wurden
u.a. in Dresden, Meiflen und Gorlitz faktisch alle dort lebenden Juden ermordet. Da-
mit einher ging auch die Tilgung samtlicher Spuren judischen Lebens. In Meiflen
etwa wurde der judische Friedhof geschliffen und die Grabsteine zerstort oder ge-
stohlen und anderweitig genutzt. Bis heute finden sich einzelne Grabsteine verbaut
in Gemauern verschiedener Hauser. In den nachfolgenden Jahren siedelten sich Ju-
den an verschiedenen Orten erneut an, nun auch in Chemnitz, Borna oder Rochlitz.
Aber auch diese Gemeinden wurden bald wieder vertrieben. In vielen Stadten wurde
ein generelles Ansiedlungsverbot ausgesprochen. 1441 mussten die letzten judischen
Bewohner:innen Leipzigs die Stadt verlassen. Damit endete vorerst die judische Ge-
schichte in Sachsen.

Auch im Ubergang zur Frithen Neuzeit 4nderte sich an der ablehnenden Haltung zu-
nachst nichts. Martin Luthers Antisemitismus verstarkte aus religioser Sicht die Ab-
lehnung des Judentums und verweigerte Juden die Ausubung ihrer Religion. Die
sachsischen Herzdge bestatigten in diesen Jahren immer wieder bestehende Ansied-
lungsverbote. Durchreisende judische Handler wurden unter scharfen Auflagen ge-
stattet.

Besondere Bedeutung hatte dabei die Leipziger Messe. Die ,,Messjuden stellten tiber
Jahrhunderte die einzige kontinuierliche judische Prasenz in Sachsen dar (mit Aus-
nahme der ,,Hofjuden®). Dreimal im Jahr durften Juden zu den Messen reisen, waren
dabei aber auch strengen Mafnahmen unterworfen. Sie mussten eine erhohte Messe-
gebuhr zahlen und ein gelbes Tuch zur Markierung tragen. Die Handler kamen vor



allem aus Ostmitteleuropa, besonders Polen und der Ukraine. Besonders im Pelz-,
Rauchwaren- und Tuchhandel waren sie tatig. Mit der Zeit entwickelte sich der Leip-
ziger Bruhl zum Zentrum der judischen Handler, weshalb dort auch Unterkunfte
und koschere Kuchen entstanden. 1814 wurde erstmals die Anlegung eines judischen
Friedhofs im Johannistal in Leipzig gestattet. Zuvor hatte man die wahrend der Mes-
se verstorbenen Judinnen:Juden nach Dessau oder Naumburg gebracht.

Unter Friedrich August I. (,,August dem Starken®) anderte sich das Verhaltnis etwas.
Zumindest gestattete er, aus ganz uneigennutzigen Motiven, die Ansiedlung judi-
scher Hoffaktoren, den ,,Hofjuden“, die als Finanzverwalter und vor allem Handels-
koordinatoren tatig waren. Der bekannteste war Berend Lehmann aus Halberstadt,
der nicht nur Kredite an August vergab und ihm Luxusguter aus Europa besorgte,
sondern der auch durch seine Schenkungen einen mafigeblichen Teil des Grundungs-
bestandes des Grunen Gewolbes stiftete. Durch diese geringfuigigen Erleichterungen
zogen weitere judische Familien nach Leipzig und Dresden. In anderen Stadten blieb
das Ansiedlungsverbot jedoch bestehen. Die 2022 in Chemnitz entdeckte Mikwe ist
daher auch kein Beweis fuir eine bestehende Gemeinde, sondern war fur zur Leipzi-
ger Messe reisende Handler gedacht, die in Chemnitz pausierten.

Im Nachgang der franzosischen Revolution wurden Rufe nach einer rechtlichen
Emanzipation der judischen Bevolkerung lauter. Das 19. Jahrhundert war gekenn-
zeichnet auch von diesen Auseinandersetzungen, doch in Sachsen anderte sich lan-
ge nichts. Erst 1837 wurden erste Emanzipationsgesetze erlassen, die es Juden in
Dresden und Leipzig ermoglichten, eigene Gemeinden zu grunden, spater auch ein-
geschrankte Burgerrechte zu erwerben. 1849 folgte die formale Gleichstellung, ein
Ansiedlungsverbot galt bis auf Leipzig und Dresden jedoch weiterhin. Der Beitritt
Sachsens zum Norddeutschen Bund 1866 anderte die Voraussetzungen grundlegend,
da in Preufien andere Gesetze galten. Seit 1868 wurde Juden die volle staatsburgerliche
Gleichberechtigung gewahrt und sie durften sich im ganzen Land ohne Auflagen an-
siedeln.

Die folgenden funfzig Jahre werden meist als die Bliite des deutschen Judentums be-
schrieben und tatsachlich pragten Judinnen und Juden in dieser Zeit das kulturelle
und wirtschaftliche Leben, nicht nur in Sachsen. Mit der Emanzipation ging ein neues



Selbstbewusstsein einher, das sich etwa in reprasentativen Synagogenbauten im
Stadtbild auflerte, etwa die von Gottfried Semper geplante Synagoge in Dresden, die
schon vor 1868 entstand, spater etwa die Synagogen in Chemnitz (1899), Gorlitz (1911)
oder Plauen (1930).

Auch in der Wirtschaft spielten judische Unternehmer und Handler eine zentrale
Rolle, besonders in der Textilindustrie. Unter den zahlreichen Beispielen sticht etwa
die Bademodenindustrie aus dem Chemnitzer Land hervor oder der seit 1904 in Sach-
sen und bald daruber hinaus agierende Schocken-Warenhauskonzern mit Sitz in Zwi-
ckau. Anders als Warenhauser wie Tietz oder Wertheim zielten die Schocken-Hauser
vor allem auf Haushalte mit kleinen oder mittleren Einkommen. Durch kluge Preis-
politik, Eigenmarken und moderne Werbemafifnahmen gelang Schocken ein enor-
mer Erfolg. Schocken-Warenhauser befanden sich u.a. in Zwickau, Chemnitz, Aue,
Freiberg, Meiflen, Crimmitschau oder Frankenberg, auflerdem in Nurnberg oder
Dusseldorf. 1938 muss Schocken alle verbliebenen Anteile verkaufen. Der Konzern
wurde als Merkur-Warenhauser weitergefuhrt.

Die Verfolgung der judischen BevoOlkerung im Nationalsozialismus kann an dieser
Stelle nur skizziert werden. Mit dem Machtantritt der Nazis 1933 anderten sich die Be-
dingungen fur ihre Existenz in Deutschland grundlegend. Im April 1933 wur-
den auch in Sachsen Geschafte judischer Gewerbetreibender belagert und die
Bevolkerung zum Boykott aufgerufen. In frihen Konzentrationslagern, etwa dem
KZ Sachsenburg, wurden vereinzelt auch Juden festgehalten. Im November 1938 wur-
den nahezu alle Synagogen in Sachsen zerstort, darunter auch der erst 1930 einge-
weihte Bau in Plauen. Die Gorlitzer Synagoge und die Brodyer Synagoge in Leipzig
uberstanden den 9./10. November 1938, da die Feuerwehr den Befehl, nicht zu 16-
schen, zu spat erhielt (wie in Gorlitz) oder angrenzende Gebaude schiuitzte (wie in
Leipzig). Reprasentative Bauten wie in Chemnitz oder Dresden wurden hingegen zer-
stort. Ab 1942 wurden aus Leipzig, Dresden und Chemnitz Judinnen:Juden depor-
tiert. Insgesamt gingen zehn Transporte von Dresden nach Theresienstadt oder
Auschwitz, neun aus Leipzig und acht aus Chemnitz ab.

Bei Kriegsende war die judische Gemeinschaft in Sachsen verschwindend gering.
Zwar wurden schon rasch nach 1945 erneut Gemeinden in Dresden, Leipzig und



Chemnitz gegriindet, doch die Mitgliederzahlen bewegten sich lange zunachst im
zweistelligen Bereich. Das religiose Leben wurde dennoch organisiert. In Leipzig wur-
de die erhaltene Synagoge neu geweiht, in Dresden wurde die Trauerhalle auf dem
judischen Friedhof zur Synagoge geweiht. Dresden kam ab den 1960er-Jahren zudem
eine groflere Bedeutung zu, da der Vorsitzende der Gemeinde, Helmut Aris, auch als
Prasident des Verbandes der Judischen Gemeinden in der DDR fungierte. An einzel-
nen Gedenkjubilaen, etwa 1963 und 1968, fanden im Hygiene-Museum Gedenkfeiern
in Erinnerung an die Novemberpogrome statt. 1988, zum 50. Jahrestag der Pogrome,
fanden wie in der ganzen DDR auch in Sachsen zahlreiche Gedenkveranstaltungen
statt, aber auch Vortrage, Ausstellungen und Denkmalsenthiillungen. Seit den 1970er-
Jahren hatten sich in Leipzig und Dresden Gruppen zum christlich-judischen Dialog
gebildet, die 1988 mafigeblich zur Auseinandersetzung mit der Thematik beitrugen.

Der Runde Tisch, der im Zuge der Friedlichen Revolution eingerichtet worden war,
regte zudem im Frihjahr 1990 an, judische Geflichtete aus der Sowjetunion aufzu-
nehmen. Die letzte DDR-Regierung beschloss schliefllich die Aufnahme und einige
hundert Personen konnten so in die noch bestehende DDR einreisen. 1991 verstetig-
te schliefllich die Ministerprasidentenkonferenz diese Regelung, zunachst gegen den
Willen der Bundesregierung, und schuf die Grundlage fur die Einreise von etwa
219.000 ,,Kontingentflichtlingen®, die bis 2005 mit ihren Familienangehorigen nach
Deutschland kamen. Die stetig kleiner werdenden Judischen Gemeinden in Ost und
West erfuhren dadurch einen enormen Mitgliederanstieg. Inzwischen sind alle Ge-
meinden maifigeblich von dieser Gruppe gepragt. Dennoch stehen die Gemeinden
heute erneut vor groffen Herausforderungen, besonders da viele Gemeinden stark
uberaltert sind. Aktuell zahlen die Gemeinden in Dresden (683), Leipzig (1076) und
Chemnitz (508) zusammen etwa 2.270 Mitglieder. Zudem wurde bei einem Grofteil
der Erwachsenen, die als ,Kontingentfliichtlinge“ einreisten, keine Ausbildung und
auch keine erbrachten Rentenleistungen anerkannt. Ein grofler Teil dieser Gruppe
lebt daher heute in Altersarmut. Erst seit wenigen Jahren wird diese Perspektive star-
ker wahrgenommen. |5|

| 5] Siehe exemplarisch: Zingher, Erica (2020): Was wachst auf Beton? In: taz.de, Berlin.
Unter: https://taz.de/Juedische-Kontingentfluechtlinge/!5727852/ [Stand:04.06.2025].


https://taz.de/Juedische-Kontingentfluechtlinge/!5727852/

2. Wie vermittelt man das Judentum?

Grundlegende Uberlegungen Uber die Vermittlung jidischer Kultur und Geschichte
bietet die gemeinsame Erklarung der Kultusministerkonferenz (KMK) und des Zent-
ralrats der Juden in Deutschland von 2016. |6| Darin werden verschiedene Ziele for-
muliert:

le gemeinsame Erklarung zielt darauf ab, das Judentum in seiner Vielfalt und
uthentizitat in der Schule zu thematisieren sowie den Schiilerinnen und Schiilern

in lebendiges und differenziertes Bild des Judentums zu vermitteln.

azu gehort unabdingbar die Schoah, ohne aber judisches Leben in Deutschland

nd Europa auf sie zu reduzieren.

uch das judische Leben nach der Schoah im Zeichen der deutschen Teilung und seit
er Wiedervereinigung ist fur das historisch-politische Verstandnis von enormem Wert.
erner geht es in der Schule darum, die besondere Bedeutung des Staates Israel ftr
idinnen und Juden zu erkldren.

enntnis und Erkennen der Vielfalt und Komplexitat des Judentums sind wichtige
hritte zu seinem Verstandnis sowie zum Abbau von Vorurteilen. Es gibt nicht die
idin oder den Juden, sondern verschiedene religiose und kulturelle Identitdten.

te Schule sollte das Selbstverstandnis von Jiidinnen und Juden sowie den Blick

n auffen auf das Judentum in Bezug zueinander setzen.

war kann der Unterricht in der Schule kein vollstandiges Bild des Judentums
rmitteln, ermoglicht aber anhand ausgewahlter Themen exemplarisch vergangene,
egenwartige und zuRunftige Perspektiven miteinander zu verbinden.

abei gilt es, neue und sensible Wege in der Didaktik und Methodik zu erschlieflen, die ‘ ‘
le unterschiedlichen Zugange einer heterogenen Schulerschaft bertcksichtigen.

| 6| Zentralrat der Juden in Deutschland K.d.6.R. / Sekretariat der Standigen Konferenz der
Kultusminister der Lander in der Bundesrepublik Deutschland (2016): Gemeinsame Erklarung des
Zentralrats der Juden in Deutschland und der Kultusministerkonferenz zur Vermittlung judischer
Geschichte, Religion und Kultur in der Schule (Beschluss des Prasidiums des Zentralrats der Juden
in Deutschland vom 01.09.2016 und Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 08.12.2016), Berlin.
Unter: https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/PresseUnd Aktuelles/2016/2016-12-08_KMK-
Zentratrat_Gemeinsame-Erklaerung.pdf [Stand: 04.06.2025].


https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/PresseUndAktuelles/2016/2016-12-08_KMK-Zentratrat_Gemeinsame-Erklaerung.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/PresseUndAktuelles/2016/2016-12-08_KMK-Zentratrat_Gemeinsame-Erklaerung.pdf

Der Zentralrat der Juden in Deutschland und die Kultusministerkonferenz ziehen
folgende Schlussfolgerungen:

Der Zentralrat der Juden in Deutschland und die Kultusministerkonferenz]

setzen sich gemeinsam daftir ein, dass das Judentum in seiner Vielfalt im

schulischen Alltag sichtbar gemacht wird,

fordern dazu auf, personliche Begegnungen mit Jidinnen und Juden im schulischen
Rahmen zu suchen und zu ermoglichen,

empfehlen den Besuch von auferschulischen Lernorten, an denen judisches Leben

in Vergangenheit und Gegenwart erfahrbar wird,

fordern eine intensivere Vermittlung von Kenntnissen des Judentums und der judi-
schen Geschichte in der Lehreraus-, -fort- und -weiterbildung und bieten entsprechende
Hilfestellung bei der Entwicklung eines strukturierten Fortbildungsprogrammes,
erstellen gemeinsam mit Landesinstituten und Institutionen jidischer Kultur

eine strukturierte Sammlung von ausgewahlten Materialien, die in der Aus-, Fort- und
Weiterbildung sowie im Unterricht und in Projekten genutzt werden,

erstellen zu ausgewahlten Themen und Aspekten Lehrerhandreichungen,

richten eine gemeinsame Fachtagung zur Umsetzung der Empfehlung in den “
Schulen aus.

Leider wurden nicht alle Impulse aufgegriffen. Fortbildungen fur Lehrkrafte konnen
uber den Fortbildungspool des LaSuB erfolgen, der v.a. zum Themenjahr 2026 noch
einmal verstarkt werden soll.

Die Vermittlung zentraler Kenntnisse und v.a. der Befahigung zur padagogischen
Auseinandersetzung mit judischer Kultur in der Lehrer:innenausbildung steckt da-
gegen noch in den Anfangen. An der Uni Wurzburg wurde ein Zusatzstudienangebot
zur antisemitismuskritischen Bildung geschaffen, das Pilotcharakter hat. Perspekti-
visch, vermutlich zum Sommersemester 2026, soll ein ahnliches Format auch an der
TU Dresden starten.



Die Darstellung judischen Lebens und judischer Geschichte im Lehrbuch ist hinge-
gen in den letzten Jahren nur sehr bedingt vorangekommen. Judinnen:Juden wer-
den weiterhin oft als Opfer und sehr stereotyp dargestellt. Hier besteht weiterer Hand-
lungsbedarf. | 7| Eine gemeinsame Erklarung der KMK und des Zentralrats von 2024
benennt hier weitere Forderungen und mogliche Themen. | 8|

2022 legte die Bundesregierung die Nationale Strategie gegen Antisemitismus vor. | 9|
Darin werden drei Querschnittsdimensionen als Aufgabenfelder formuliert: Betroffe-
nenperspektive [Schaffung von Empathie fur Betroffene], Strukturbildung [Institu-
tionalisierung, Verstetigung], Digitalitat [sind Formate digital genug].

Als Handlungsfelder werden u.a. genannt:

B Bildung als Antisemitismuspravention
Ziele sind ,,Aufklarung, Bewusstseinsbildung und Starkung des Enga-
gements gegen Antisemitismus®; ,Vielfaltigkeit judischer Gegenwart im
Sinne einer gelebten Selbstverstandlichkeit in Deutschland sichtbar zu
machen®; ,,breit gefachertes Wissen uber das Judentum und seine
Geschichte sowie uber Antisemitismus zu vermitteln.“, u.a. iber Curricula

| 7] Vgl. Seidel, Ingolf (2010): Judenbilder in deutschen Schulblichern. In: Agentur fir Bildung, Ge-
schichte und Politik e.V.: Lernen aus der Geschichte, Berlin. Unter: https:/lernen-aus-der-geschich-
te.de/Lernen-und-Lehren/content/7637/2010-01-09-Judenbilder-deutschen-Schulbuechern [Stand:
04.06.2025].

| 8| Zentralrat der Juden in Deutschland K.d.d.R. / Sekretariat der Standigen Konferenz der Kul-
tusminister der Lander in der Bundesrepublik Deutschland / Verband Bildungsmedien e.V. (2024):
Darstellung des Judentums in Bildungsmedien. Gemeinsame Erklarung und gemeinsame Emp-
fehlungen des Zentralrats der Juden in Deutschland, des Verband Bildungsmedien und der Kul-
tusministerkonferenz, Berlin. Unter: https:/www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichun-
gen_beschluesse/2024/2024_12_13-Darstellung-Judentum-in-Bildungsmedien.pdf [Stand:
04.06.2025].

| 9| Beauftragter der Bundesregierung fiir jiidisches Leben in Deutschland und den Kampf gegen
Antisemitismus (2022): Nationale Strategie gegen Antisemitismus und fur judisches Leben, Ber-
lin. Unter: https:/www.bmi.bund.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/themen/heimat-in-
tegration/BMI22029-nasas.pdf?__blob=publicationFile&v=9 [Stand: 04.06.2025].


https://lernen-aus-der-geschichte.de/Lernen-und-Lehren/content/7637/2010-01-09-Judenbilder-deutschen-Schulbuechern
https://lernen-aus-der-geschichte.de/Lernen-und-Lehren/content/7637/2010-01-09-Judenbilder-deutschen-Schulbuechern
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2024/2024_12_13-Darstellung-Judentum-in-Bildungsmedien.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2024/2024_12_13-Darstellung-Judentum-in-Bildungsmedien.pdf
https://www.bmi.bund.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/themen/heimat-integration/BMI22029-nasas.pdf?__blob=publicationFile&v=9
https://www.bmi.bund.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/themen/heimat-integration/BMI22029-nasas.pdf?__blob=publicationFile&v=9

B Erinnerungskultur, Geschichtsbewusstsein und Gedenken
»,Das Ziel einer lebendigen Erinnerungskultur erfordert in unserer viel-
faltigen Einwanderungsgesellschaft, individuelle Bezugnahmen auf die

Schoa zu ermoglichen.”

B Judische Gegenwart und Geschichte
»Ziel dieses Handlungsfeldes ist die Starkung judischer Gegenwart und die
Vermittlung und Sichtbarmachung judischer Geschichte in all ihrer unter
anderem religiosen, politischen und kulturellen Vielfalt und Vielschichtig-

keit®

Mit Blick auf den Geschichtsunterricht ist vor allem die Handreichung des Leo-Baeck-
Instituts | 10| hilfreich, die 2003 erstmals und 2011 in aktualisierter Form Kernpunkte
der Behandlung judischer Geschichte formulierte:

1| Deutsch-judische Geschichte darf nicht auf Verfolgungs- und Vernichtungsgeschichte
eingeengt werden. Neben der unverzichtbaren Erinnerung an den Holocaust muss die
ebenso unverzichtbare Erinnerung an die gemeinsame Geschichte in Europa stehen.
Dem Tod oder der Vertreibung der jiidischen Menschen darf nicht auch noch der Verlust
threr Geschichte folgen.

’. Die Juden waren im Verlauf der Geschichte nicht nur Objekte, Verfolgte und Opfer,
sondern auch Subjekte, d. h. aktive Blirger und kreative Gestalter von Kultur, Wirtschaft
und Geschichte in Mitteleuropa. Es gibt keine kontinuierliche Verfolgung der Juden von
den Kreuzziigen bis zum Nationalsozialismus.

-1 Seit der Spatantike besteht ein dauerndes Zusammenleben von Nichtjuden und Juden
in Europa. Diese mehr als 1000-jahrige gemeinsame Geschichte verlangt entsprechende
Berticksichtigung. Das Judentum gehort zu den geschichtlichen Grundlagen unserer Kul-

tur.

|10| Leo Baeck Institut flir die Geschichte und Kultur der deutschsprachigen Juden in Jerusa-
lem, London und New York / Wissenschaftliche Arbeitsgemeinschaft und Kommission fir die
Verbreitung deutsch-judischer Geschichte in der Bundesrepublik Deutschland (2011): Deutsch-ju-
dische Geschichte im Unterricht. Eine Orientierungshilfe fur Schule und Erwachsenenbildung,
Frankfurt/Main, S. 6ff. Unter: https:/www.juedischegeschichte.de/Orientierungshilfe2011.pdf

[Stand: 04.06.2025].


https://www.juedischegeschichte.de/Orientierungshilfe2011.pdf

Die deutsch-judische Geschichte des 19. Jahrhunderts ist eine bemerkenswerte Erfolgs-
geschichte. Es gibt kein Land, in dem Juden sich seit der Emanzipation so stark entfal-
teten wie in Deutschland. Die Juden gehorten zum Kern des neuen Wirtschafts- und
Bildungsbtirgertums des 19. und friithen 20. Jahrhunderts. Dies qilt fiir jlidische Unter-
nehmer, Bankiers, Wissenschaftler, Kunstler, Verleger und Journalisten, die zur Elite und
Prominenz des Kaiserreichs und der Weimarer Republik zahlten. Bis 1933 waren ein
Drittel der deutschen Nobelpreistrager jldischer Herkunft. Das deutsche Judentum hat
50 einen bedeutenden Beitrag fur Deutschlands Weg in die Moderne geleistet.
Deutsch-judische Geschichte hat auch fuir das Judentum selbst eine aufSerordentliche
Bedeutung. Deutschland ist die Heimat der jidischen Aufklarung. In Deutschland
wurden die Grundlagen fur die moderne Wissenschaft des Judentums gelegt und die
judischen Reformbewegungen geboren.

Deutsch-judische Geschichte muss in thren europaischen Zusammenhdngen dargestellt
werden. Die innereuropaische Mobilitat von Gelehrten und Handlern, aber auch die ver-
folgungsbedingte Migration ganzer Gemeinden stellte bereits seit dem Mittelalter eine
starke Verbindung zwischen den europaischen Territorien her. Aufklarung und Juden-
emanzipation einerseits, aber auch der Antisemitismus andererseits waren immer auch
zugleich europaische Phanomene, und die Verfolgung und Vernichtung der Juden durch
die NS-Diktatur im Holocaust erstreckte sich auf weite Teile Europas.

Deutsch-judische Geschichte endet schlieflich nicht mit dem Holocaust.

In den Nachkriegsjahrzehnten und besonders seit 1990 durch Zuwanderung ist eine
neue judische Gemeinschaft in Deutschland entstanden. Ihre Existenz und Bedeutung
sollte auch im Schulunterricht eine grofie Rolle spielen.
.+ Neben dem Fach Geschichte sind auch alle anderen Facher unter ihrem jeweiligen
besonderen Blickwinkel, und alle anderen Fachlehrer im Rahmen ihrer Moglichkeiten
fur die Vermittlung deutsch-judischen Gedankengutes gefordert. Dies gilt besonders fur
Deutsch, Politische Bildung, Geographie, Katholische und Evangelische Religionslehre,
Ethik, Sozialkunde, Literatur und Kunst.

Besondere Bedeutung fur die Vermittlung deutsch-judischer Geschichte haben auch der
lokalgeschichtliche Ansatz, die ortliche Spurensuche, das sogenannte ,,Lernen vor Ort*
um das Interesse von Schiilern zu wecken und ihre Selbsttdtigkeit zu fordern. Hierzu
gehort auch die Erinnerungskultur, d. h. der Besuch von regionalen und uberregionalen
Denkmalern, Museen und Gedenkstdtten ebenso wie die Publikation von Autobiographien
und Darstellungen zur Lokalgeschichte.




Deutsch-judische Geschichte war immer auch Integrationsgeschichte vor allem nach
den judischen Wanderungsbewegungen von Ost nach West auf Grund von Verfolgun-
gen und Vertreibungen. Die damit verbundenen geschichtlichen Erfahrungen mit ihren
Parallelen, politischen und gesellschaftlichen Prozessen sowie der besonders lange Weg
der Emanzipation des deutschen Judentums mit seinen Fortschritten und Riickschlagen
kRonnen lehrreich sein fuir unsere aktuellen Debatten und Bemuhungen um die Integra-
tion von Migranten insbesondere auch muslimischen Glaubens.

Schliefslich geht es bei dem Pladoyer fiir mehr deutsch-judische Geschichte nicht allein
um einen Perspektivwechsel, es geht gleichzeitig auch um den Kampf gegen Antisemi-
tismus und Fremdenfeindlichkeit in den Schulen. Es geht also auch um AufRldarung,
denn Unwissenheit auf der einen Seite sowie Zerrbilder, Intoleranz und Aggression auf
der anderen Seite hangen erfahrungsgemas zusammen. Es ist wichtig, den bedeuten-
den Beitrag der judischen Geschichte zur deutschen Geschichte und den hohen Rang
der judischen Kultur in unserem kulturellen Erbe zu erkennen. Diese Erkenntnis ist eine
wichtige Voraussetzung fur Verstehen, Achtung und Toleranz. ‘ ‘

Bei allen Zugriffen auf das Thema bleibt aber zu beachten, dass stets die Gefahr der
Vereinnahmung und unzulassigen politischen Rahmung besteht. Eine ausfuhrliche
Bearbeitung dieses Komplexes ist an dieser Stelle nicht moglich, aber es sei zumin-
dest auf einzelne Punkte verwiesen:

In den Kulturwissenschaften wird seit einigen Jahren diskutiert, unter welchen Be-
dingungen und Pramissen uber judische Kultur gesprochen wird. Dabei fallt oft der
Begriff des Kulturerbes. Dani Kranz und Sarah M. Ross wiesen darauf hin, dass der
im englischsprachigen Raum benutzte Begriff ,;jewish heritage® deutlich breiter an-
gelegt sei und meist die Gesamtheit judischer Lebensentwurfe, vergangene und ge-
genwartige, beinhalte. | 11| Heritage umfasse ,die Gesamtheit aller Lebensaufierun-
gen von Juden und Judinnen in ihren jeweiligen kulturellen, religiosen, epochalen
und geographischen Zusammenhangen®. | 12| Demgegenuber ist die Kategorie ,,judi-
sches Kulturerbe“ meist mit einer Vorstellung von Verlust (gelegentlich, aber nicht
zwangslaufig immer auch mit der Benennung der Ursache dafiir, namlich der Zersto-
rung durch deutsche Tater:innen 1933-1945) verbunden. Sarah Ross beschreibt es als
»Modus Operandi vorwiegend nichtjudischer Experten aus Denkmalpflege, Kulturer-
betourismus, Museum und Politik, aber auch Wissenschaft.“ |13| Kulturerbe bezieht



sich daher vor allem auf Ruinen oder bauliche Uberreste, betrifft also die materielle
Kultur. Immaterielles Kulturgut wie Lieder oder Sprache werden seltener in den Blick
genommen.

Besonders bei Gedenkreden oder anderen Anlassen, etwa dem Festjahr 1700 Jahre
judisches Leben in Deutschland 2021, wird dieses Kulturerbe mit Werten verbunden
und mit politischer Bedeutung aufgeladen. Judisches Kulturerbe ,der Vergangen-
heit” werde identifiziert, ,,mit neuen Werten und Bedeutungen® versehen und ,,selek-
tiv der Gesellschaft als Ressource wieder zugefiihrt,” so Ross. Die Rede von Bundes-
prasident Steinmeier zum Festakt 2021 zeigt das exemplarisch auf. Darin hiefd es u.a.:

as Judentum hat entscheidend zum Aufbruch Deutschlands in die Moderne beigetragen.“
nd doch, es gibt heute wieder jiidisches Leben, es ist sogar neu aufgebliiht |...].“

, judisches Leben heute, das ist vielfaltig, facettenreich, lebendig, voller Schwung.

afur bin ich zutiefst dankbar.“

nd dank der jungen Israelis, die es nach Deutschland zieht.

elch unermessliches Gliick fur unser Land!“ | 14| ‘ ‘

Beitragen, aufbliuhen, Dankbarkeit und Gliuck — Judinnen:Juden werden reduziert
auf eine erbrachte Leistung und auf einen Mehrwert, den sie fur das Land darstellen.

|11| Vgl. Kranz, Dani/ Ross, Sarah M. (2023): ,,Jiidisches Kulturerbe“ versus ,Jewish heritage.
Zum gesellschaftspolitischen Stellenwert von judischem Erbe in Deutschland, Bundeszentrale fur
politische Bildung, Berlin. Unter: https:/www.bpb.de/themen/zeit-kulturgeschichte/juedischesleben/
515818/juedisches-kulturerbe-versus-jewish-heritage/ [Stand: 04.06.2025].

| 12| Ross, Sarah M. (2021): ,,Judisches Kulturerbe vis-a-vis ,,Jewish heritage”. Einleitende Uber-
legungen zur Idee einer kulturellen Nachhaltigkeit in den Judischen Musikstudien. In: Dies.
(Hrsg.): Judisches Kulturerbe MUSIK - Divergenzen und Zeitlichkeit. Uberlegungen zu einer
kulturellen Nachhaltigkeit aus Sicht der Judischen Musikstudien, Berlin, S. 19-39, hier S. 22.

|13] Ebd.

| 14| Bundesprasidialamt (2021): Auftakt des Festjahres “1700 Jahre jidisches Leben in Deutsch-
land”, Berlin. Unter: https:/www.bundespraesident.de/SharedDocs/Reden/DE/Frank-Walter-Stein-
meier/Reden/2021/02/210221-1700-Jahre-juedisches-Leben.html [Stand: 04.06.2025].


https://www.bpb.de/themen/zeit-kulturgeschichte/juedischesleben/515818/juedisches-kulturerbe-versus-jewish-heritage/
https://www.bpb.de/themen/zeit-kulturgeschichte/juedischesleben/515818/juedisches-kulturerbe-versus-jewish-heritage/
https://www.bundespraesident.de/SharedDocs/Reden/DE/Frank-Walter-Steinmeier/Reden/2021/02/210221-1700-Jahre-juedisches-Leben.html
https://www.bundespraesident.de/SharedDocs/Reden/DE/Frank-Walter-Steinmeier/Reden/2021/02/210221-1700-Jahre-juedisches-Leben.html

Implizit wird dabei auch eine Trennung aufrechterhalten, die ein nichtjudisches
»,Wir“ und ein judisches ,,Sie“ beinhaltet. Der judische Part sei zwar, wie stets betont
wird, ,,Teil“ Deutschlands. Doch dadurch werden Menschen reduziert auf einen Teil
ihrer Identitat und Herkunft, der sie fur eine nichtjudische Mehrheitsgesellschaft
markiert und auch bewertet. Eine zeitgemafle Auseinandersetzung mit judischem
Leben sollte deutlich machen, dass Menschen komplexe Identitaten haben, zu denen
die judische auch gehoren kann, sie dadurch aber nicht ausschliefflich definiert oder
als homogene Gruppe erkannt werden.

3. Lernziele und best practice Beispiele

Die Beschaftigung mit judischer Kultur und gegenwartigem judischem Leben be-
ruhrt verschiedene Lernbereiche aus unterschiedlichen Fachdisziplinen, v.a. Kunst,
Geschichte, Ethik/Religion, Deutsch, aber auch fachiibergreifende Kompetenzen (his-
torische Orientierungskompetenz, interkulturelle Kompetenz, multiperspektivisches
Denken). Hier werden einzelne best practice Beispiele zur Erlangung dieser Lernziele
vorgestellt. Alle vorgestellten Beispiele und weitere Hinweise auf didaktisches Mate-
rial und Handreichungen finden Sie auf der Tacheles-Website.

Feiertage

M Feiertage sind religiose und kulturelle Fixpunkte im Jahr
Dadurch sind sie auch relevant fur sakular lebende Judinnen:Juden
eine Thematisierung ermaoglicht einen niedrigschwelligen Einstieg in
Religion und gelebte Kultur, v.a. durch Kulinarik
Es gibt verschiedene Angebote dazu, u.a. den digitalen Klassenraum (dikla)
des Judischen Museums Berlin: https:/dikla.jmberlin.de/de/
mit mehr Aufwand verbunden, aber lohnenswert waren Workshops bei
einem Bildungstrager in Sachsen wie HATiKVA e. V., Tupfelhausen - Das
Familienportal e. V., dem Ariowitsch-Haus, Schalom e.V. u.v.a. oder dem
Projekt JMB on.tour des Judisches Museums Berlin: https:/www.jmberlin.
de/en/on-tour


https://tacheles.sachsen.de/didaktisches-material
https://dikla.jmberlin.de/de/
https://tacheles.sachsen.de/didaktisches-material/didaktisches-material-thematisch/bildungsangebote-in-sachsen
https://www.jmberlin.de/en/on-tour
https://www.jmberlin.de/en/on-tour

Kulinarik
B Einstiege in traditionell judische Kulinarik bietet etwa das Gefilte Fest Dresden e. V.,
die in Workshops gemeinsam kochen und backen
B Auf der Tacheles-Website findet sich auflerdem ein leichtes, aber bewahrtes
Rezept fur Challah

Schrift

B Als eine abrahamitische Religion ist das Judentum eine Religion des Buches und
der Schrift. Texte sind somit ein zentraler Bestandteil der Religion, aber auch der
Feiertage und Alltagskultur.

B Auch hier bietet sich ein niedrigschwelliger Einstieg an, etwa uber die Bilder-
karten der UNESCO, der Handreichung des Judischen Museums Berlin zur
hebraischen Sprache oder Karten des Festjahres in Thuringen zu hebraischen
und jiddischen Begriffen im Deutschen

Begegnungsformate
B Meet a Jew — das Begegnungsformat des Zentralrats der Juden: Judische Freiwil-
lige werden an Schulen vermittelt und stehen fur ein Gesprach bereit. Das Pro-
gramm bietet Begleitmaterial an und setzt eine Vor- und Nachbereitung voraus.
Es eignet sich aber nicht als Interventionsformat nach antisemitischen Angriffen.
B Dagesh on tour: Dagesh ist ein judisches Kunstler:innenkollektiv und bietet u.a.
Workshops an, in denen kuinstlerisch judische Alltagskulturen kennengelernt wer-
den konnen

Bei diesen Begegnungsangeboten ist jedoch zu beachten, dass sie stets nur
einen Einblick gewahren konnen und sich nur bedingt als Intervention gegen
Antisemitismus eignen. Gefestigt antisemitische Weltbilder, verstanden als
Mechanismus, sich zu Welt zu erklaren und aus einer antimodernen Abwehr-
haltung heraus entstanden, konnen dadurch nicht erschuttert oder abgeschafft
werden. Begegnungsformate ersetzen somit auch nicht die notwendige Vor-
und Nachbereitung oder Beschaftigung mit judischer Kultur und Geschichte
in schulischen und auflerschulischen Bildungskontexten. |15|


https://tacheles.sachsen.de/assets/downloads/challa-rezept.pdf
https://tacheles.sachsen.de/assets/downloads/challa-rezept.pdf
https://www.unesco.de/orte/projektschulen/highlights-aus-dem-netzwerk/bilderkarten-zur-gegenwart-und-geschichte-juedischen-lebens-in-deutschland/
https://www.unesco.de/orte/projektschulen/highlights-aus-dem-netzwerk/bilderkarten-zur-gegenwart-und-geschichte-juedischen-lebens-in-deutschland/
https://www.jmberlin.de/sites/default/files/media/documents/dikla_pdf_hebraeisch_tabelle_de.pdf
https://www.jmberlin.de/sites/default/files/media/documents/dikla_pdf_hebraeisch_tabelle_de.pdf
https://www.stiftung-friedenstein.de/sites/default/files/downloads/ssfg_die_gothaer_synagoge_lebt_stickerserie.pdf
https://www.stiftung-friedenstein.de/sites/default/files/downloads/ssfg_die_gothaer_synagoge_lebt_stickerserie.pdf
https://www.meetajew.de/
https://dagesh.de/bildungsangebot/

Film
B Als Einstieg eignen sich die ,Vier Fragen“ der Regisseurin Yael Reuveny
B Masel Tov Cocktail, 2020. Ein zurecht hochgelobter Kurzfilm, der verschie-
dene Themen behandelt, u.a. Zuwanderung, Selbstbehauptung, Antisemitismus,
Kulinarik, Sprache, Nahostkonflikt. Dazu steht auch didaktisches Material zur Ver-
fugung (Film-Schule NRW oder Internationales Katholisches Missionswerk)

Auflerschulische Lernorte

B In Sachsen existieren nur wenige historische Synagogen. Neubauten gibt es
in Chemnitz und Dresden, die aktuell aber renoviert werden und nicht zu
besichtigen sind. Verschiedene Anbieter ermdglichen aber den Besuch von
Synagogen. Infos gibt es auf der Tacheles-Website.

B Auch judische Friedhofe bieten sich fur einen Besuch an, besonders da die
Sepulkralkultur im Judentum eine andere Bedeutung hat als etwa im Chris-
tentum. Auch hier finden sich Angebote auf der Tacheles-Website.

Stadtraumerkundung

B Neben Synagogen und Friedhofen gibt es auch weniger offensichtliche Orte
mit judischer Geschichte, etwa frihere Geschafte und Warenhauser judi-
scher Gewerbetreibender (etwa die Schocken Warenhauser), aber auch Kul-
tureinrichtungen und Museen, die auf das Mazenatentum hinweisen. HA-
TiKVA e.V. hat etwa fur Dresden einen Judischen Kulturpfad erarbeitet, an
dem diese Spuren sichtbar werden.

B Anregung kann auch das inzwischen abgeschlossene Projekt ,Jtidisch hier*
sein, das 2021 im Landkreis Westfalen-Lippe durchgefiihrt wurde. Darin
wurden judische Spuren in verschiedenen Stadten untersucht und fur eine
Offentlichkeit prasentiert, u.a. durch Actionbound-Rundginge, Blogs, Pod-
casts oder Videos.

| 15| Siehe u.a. Messerschmidt, Astrid (2014): Bildungsarbeit in der Auseinandersetzung mit ge-
genwartigem Antisemitismus. In: Bundezentrale fur Politische Bildung (Hrsg.): Aus Politik und
Zeitgeschichte 28-30/2014, Berlin, S. 38-44. Hiibscher, Monika / Kaddor, Lamya / Pfaff, Nicolle
(2021): ,,Ich weif}, dass sie existieren ...“. Kontexte der Begegnung junger Menschen mit judi-
schem Leben. In: Bundezentrale fur Politische Bildung (Hrsg.): Aus Politik und Zeitgeschichte 44-
45/2021, Berlin, S. 49-54.


https://www.youtube.com/watch?v=4A7OH3UY2Fs
https://www.filmundschule.nrw.de/de/ausgezeichnet/masel-tov-cocktail/
https://www.missiothek.de/themen/details/masel-tov-cocktail-leben-zwischen-alltag-und-antisemitismus-unterrichtsmaterial
https://tacheles.sachsen.de/didaktisches-material/didaktisches-material-thematisch/bildungsangebote-in-sachsen
https://tacheles.sachsen.de/didaktisches-material/didaktisches-material-thematisch/bildungsangebote-in-sachsen
https://www.juedischespuren.lwl.org/de/

B Jewish Places ist eine stetig erweiterte Karte, auf der judische Orte markiert
werden konnen. Die Karte basiert auf Eintragen engagierter Freiwilliger, eig-
net sich also auch fur den Einsatz im Unterricht.

B Der Leo-Trepp-Schiilerwettbewerb widmet sich jahrlich einem anderen Thema.

B Inzwischen sind alle in Sachsen verlegten Stolpersteine zumindest mit

Daten verzeichnet. Stolpersteine konnten Anregung sein, sich durch Bio-

graphiearbeit einzelne Lebenslaufe zu erschlieffen

Jahrestage

B Etablierte Jahrestage wie der 27. Januar und der 9. November eignen sich,
um die NS-Verfolgung aufzugreifen oder nach Spuren judischen Lebens im
Stadtraum zu suchen, aber auch, um das Gedenken, die Entstehung der heu-
tigen Geschichtskultur und politische Rahmungen (s.0.) zu thematisieren.

B Alternativ kann auch der 9. Mai genutzt werden, der in Russland als Tag der
Befreiung gefeiert wird und mit dem v.a. judische Kontingentflichtlinge,
die in der Roten Armee gekampft haben, das Ende des Krieges verbinden.
Thre Erinnerung ist nicht mit dem 9. November verknupft, sondern mit der
Befreiung 1945. Der Tag eignet sich daher auch, um unterschiedliche bio-
graphische Pragungen und Erfahrungen im Nationalsozialismus oder der
deutschen Besatzung zu thematisieren.

Zusammenfassung

Am Ende einer Lerneinheit sollte zumindest ein Teil dieser Lernziele erreicht

sein:

B Verstandnis fur unterschiedliche Zugange zu judischer Religion und Kultur

B Sensibilisierung fiir Judentum als Religion/Kultur/Volky/...

B Vermittlung von Grundlagen der Religion (auch in Bezug zu den anderen
abrahamitischen Religionen)

B Diversitatskompetenz als Grundlage fur ein Verstandnis der Verfasstheit
moderner Gesellschaften

B Sensibilisierung fur Bedurfnisse (Schabbat, koscher...)

B Verstandnis fur Formen von Antisemitismus (aber realistische Erwartung
der Wirkung einzelner Vermittlungsformate)


https://www.jewish-places.de/de
https://leotrepp.org/de




AKuBiZ e. V..

Ausstellung: Jiidische Geschichte in Kunst und Kultur im LandKkreis
Sachsische Schweiz-Osterzgebirge

In unserer Ausstellung ,,Judische Geschichte in Kunst und Kultur im Landkreis Sach-
sische Schweiz-Osterzgebirge“ stellen wir exemplarisch funf Juden und Judinnen
vor, von denen Zeugnisse ihres Schaffens in den Bereichen Musik, Fotografie, Lyrik,
Prosa, Grafik, Malerei und Kunststickerei erhalten sind. Rose Scooler, Albert Hess, Ju-
lie Hanusch, Max Zimmering und Kathe Mickwausch haben alle eine Zeit ihres Le-
bens im LandKkreis Sachsische Schweiz-Osterzgebirge gelebt. Alle mussten ithn auf-
grund der antisemitischen Verfolgung der NationalsozialistInnen verlassen, manche
von ithnen sind spater zuruckgekehrt. Die Ausstellungstafeln zeichnen ithr Leben
nach und geben einen Eindruck von ihrem kunstlerischen Wirken.

Die Ausstellung wurde von AKuBiZ e.V. und Teilnehmer*innen von Geschichtswerk-
statten erstellt. Die sechs Roll-Ups mit den Maflen 2m x 1,20 m sind eine Erganzung
zur Ausstellung zu judischem Leben in Pirna und der Sachsischen Schweiz aus dem
Jahr 2012. Beide Ausstellungen konnen sowohl eigenstandig als auch in Kombinati-
on gezeigt werden. Digital sind die Ausstellungstafeln beider Ausstellungen auf unse-
rer Homepage zu finden. Zudem gibt es eine Begleitbroschuire und einen Stadtplan
zu judischem Leben in Pirna.

Bei Interesse konnen Begleitworkshops fur Jugendliche angeboten werden, idealer-
weise ab Klasse 9. In den Workshops beschaftigen sich die Teilnehmenden mit den
Biografien der Protagonist*innen der Ausstellung und deren kinstlerischem Wir-
ken. Sie erlangen einen Einblick in judisches Leben in der Region in der ersten Half-
te des 20. Jahrhunderts. Die Verfolgungsgeschichten der dargestellten Personen er-
moglichen zudem eine Reflexion von historischem und aktuellem Antisemitismus.

Website: https://akubiz.de/ Kontakt: kontakt@akubiz.de


https://akubiz.de/
mailto:kontakt%40akubiz.de%20?subject=

© Ruthe Zuntz

ConAct - Koordinierungszentrum Deutsch-Israelischer Jugendaustausch:
Deutsch-Israelischer Jugendaustausch - Jetzt einsteigen und mitmachen!

Im Rahmen des Workshops wurde die Arbeit von ConAct Koordinierungszentrum
Deutsch-Israelischen Jugendaustausch sowie insbesondere das Match-Making-Pro-
gramm zum Aufbau neuer Partnerschaften von Dr. Jonas Hahn vorgestellt.



70 Jahre Deutsch-Israelische Jugendaustausch

Bereits in der zweiten Halfte der 1950er-Jahre reisten Jugendgruppen aus Deutsch-
land nach Israel und organisierten Begegnungen mit jungen Menschen aus Israel. In
diesen sieben Jahrzehnten der Austauscharbeit hat sich ein dichtes Geflecht von per-
sonlichen Verbindungen und institutionellen Kontakten zwischen Jugendorganisa-
tionen, Bildungseinrichtungen und offentlichen Stellen entwickelt. In regularen Jah-
ren nehmen bis zu 7.000 junge Menschen aus beiden Landern in etwa 300 Begegnungs-
projekten am deutsch-israelischen Austausch teil.

ConAct - Koordinierungszentrum Deutsch-Israelischer Jugendaustausch
Im Jahr 2001 wurde von ConAct — Koordinierungszentrum Deutsch-Israelischer Ju-
gendaustausch ins Leben gerufen. ConAct unterstutzt bei der inhaltlichen und orga-
nisatorischen Verwirklichung deutsch-israelischer Jugendbegegnungen und Fach-
krafteprogramme und richtet Fachveranstaltungen zur Weiterentwicklung des
Arbeitsfeldes aus. Im Auftrag des Bundesministeriums fur Bildung, Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend verwaltet ConAct die Fordermittel fir den deutsch-israeli-
schen Jugendaustausch und setzt Projekte zum Aufbau eines Deutsch-Israelischen
Jugendwerks um.

Das Match-Making-Programm zum Aufbau neuer Partnerschaften
Das Match-Making-Programm ist ein Angebot von ConAct — Koordinierungszentrum
Deutsch-Israelischer Jugendaustausch und der Israel Youth Exchange Authority
(IYEA) zum Aufbau neuer Partnerschaften zwischen deutschen und israelischen Tra-
gern der Jugendhilfe und Bildungsarbeit. Das zweiteilige Seminar 6ffnet einen Raum
fur gegenseitiges personliches Kennenlernen sowie das gemeinsame Planen von ers-
ten Begegnungsprojekten. Durch Hinweise zu Inhalten, Finanzierung und padagogi-
scher Gestaltung der Programme wird die erste Planung erleichtert. Die Seminare
bestehen aus je einem gemeinsamen Teil in Israel und in Deutschland sowie aus Vor-



Ort-Besuchen der jeweiligen neuen Austauschpartner*innen. Bereits im Vorfeld des
Seminars ,verkuppeln“ ConAct und die IYEA passende Organisationen aus beiden
Landern. Auf den Seminaren kommen die neuen Partnerschaften zusammen und
beginnen den gemeinsamen Planungsprozess.

Weiterfithrende Informationen:

eite von ConAct: www.conact-org.de

ange-Visions* — Webseite zur Geschichte der deutsch-israelischen Jugend-
kte: www.exchange-visions.de

tbar Handeln gegen Antisemitismus!“ — Webseite fur Fachkrafte der Kinder-
ugendhilfe zur Weiterbildung im Themenfeld der Arbeit gegen Antisemitis-

www.sichtbar-handeln.org

kt: info@ConAct-org.de


http://www.conact-org.de
http://www.exchange-visions.de
http://www.sichtbar-handeln.org
mailto:info%40ConAct-org.de?subject=

Forderkreis Gorlitzer Synagoge e. V.

Wer wir sind
Unser Verein wurde 2004 gegrundet. Nach der Vernichtung der judischen Gemeinde
von GOrlitz in der NS-Zeit, nach jahrzehntelangem Leerstand und Verfall und nach
ersten bauerhaltenden Maffnahmen in den 1990er Jahren stand die Synagoge da-
mals erneut leer und ungenutzt. Der Verein setzte sich flr eine Offnung und Nut-
zung des Gebaudes ein und begleitete kritisch die seit 2011 laufende Restaurierung.

Was wir tun

2021 wurde die Synagoge nach jahrelanger Restaurierung wieder er0ffnet. Fur das
hier neu entstandene stadtische Kulturforum hat der Forderkreis eine Audiofiih-
rung, Informationsfilme und eine kleine Ausstellung konzipiert. Er organisiert Fuh-
rungen fur Gruppen und Schulklassen und fuhrt Veranstaltungen durch — Vortrage,
Konzerte, Podiumsdiskussionen -, die thematisch mit Geschichte und ursprunglicher
Bestimmung der Synagoge verbunden sind. Wir helfen bei der Grabpflege auf dem
judischen Friedhof und unterstuitzen Treffen von Nachkommen Gorlitzer Judinnen
und Juden (,,Jewish Remembrance Week®). Im letzten Jahr haben wir gemeinsam
mit Schiiler*innen des Augustum-Annen-Gymnasium ein Theaterstuick zur judischen
Geschichte von GOrlitz im Mittelalter erarbeitet (,,Die Tschechanin-Expedition®).

Was wir anbieten
Unsere Wanderausstellung ,,Spurensuche. Judisches Leben in der Oberlausitz“ kann
unentgeltlich verliehen werden. Sie besteht aus 16 Tafeln aus Wellpappe und behan-
delt Grundung und Entwicklung der judischen Gemeinden, die sich im 19. Jahrhun-



dert in GOrlitz, Bautzen und Zittau bildeten. Die Ausstellung beleuchtet zugleich die
Auswirkungen von Antisemitismus und Verfolgung judischer Menschen in der Zeit
des Nationalsozialismus. In Wort und Bild kurz vorgestellt werden verschiedene Ein-

zel- und Familienschicksale, darunter auch aus Wittichenau, Hoyerswerda und dem
Crostwitzer Ortsteil Horka.

Fur das Begleitprogramm zur Ausstellung bieten wir einen Vortrag zur judischen Ge-
schichte der Oberlausitz an.

Website: https:/www.synagoge-goerlitz.de/
Kontakt: markus.bauer@synagoge-goerlitz.de


https://www.synagoge-goerlitz.de/
mailto:markus.bauer%40synagoge-goerlitz.de?subject=

HATIKVA e. V..
Judischer Kulturpfad Dresden

Seit 2015 arbeitet HATiKVA e.V. an der Entwicklung des ,Judischen Kulturpfades in
Dresden“. Juden im Dresdner Raum wirken hier seit dem Mittelalter. Sie befruchten
bis in die Gegenwart die soziale und kulturelle Entwicklung. Herausragende Orte der
Dresdner Kulturlandschaft wie das Grune Gewolbe oder die Galerie der Neuen Meis-
ter sind ohne das Wirken von Juden kaum vorstellbar. Zu Beginn waren es ihre Kennt-
nisse im handelstechnischen, wirtschaftlichen und politischen Bereich, die fuir Dres-
den eine wichtige Bereicherung darstellten — trotz der zahlreichen Verfolgungs- und
Ausgrenzungsphasen. Spater trugen sie mit eigenem kunstlerischem Wirken zum
Ruf der Kulturstadt Dresdens bei. Wir wollen den Blick auf die Spuren der befruch-
tenden Perioden lenken, um sie dem Vergessen zu entreiflen. Mit Hilfe verschiedener
didaktischer Mittel sollen vor allem Multiplikator:innen wie Lehrer:innen, Gastefuh-
rer:innen und Sozialarbeiter:innen befahigt werden, diese Spuren zu entdecken und
in thre Arbeit aktiv zu integrieren. Eine nachnutzbare Variante ist dabei die ,,Kultur-
pfadkiste, in der auf Registerkarten niedrigschwellige Informationsmaterialien zu-
sammengebracht wurden. Aufferdem konnen spezielle Veranstaltungen, Rundgange
und Vortrage bet HATiKVA gebucht werden — in und zu Objekten innerhalb hiesiger
Kunstsammlungen so wie im offentlichen Stadtraum.

Website: http://juedischer-kulturpfad-dresden.de/
Kontakt: info@hatikva.de


http://juedischer-kulturpfad-dresden.de/
mailto:info%40hatikva.de?subject=
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Projekte zur ErschliefSung judischer Friedhofe: MITZVAH und MAZEWA

Im Rahmen des Projekts MITZVAH entwickelt das Team der Hillerschen Villa neue
(digitale) Formen der Darstellung des judischen Friedhofs Gorlitz als einem der weni-
gen erhaltenen Orte judischen Kulturerbes in der Region. Das Projekt wird durch die
Stiftung Erinnerung, Verantwortung und Zukunft (EVZ) bis zum Jahresende 2025
gefordert. Neben der Unterstutzung durch die Judische Gemeinde Dresden arbeiten
wir in dem Projekt besonders eng mit dem Meetingpoint Memory Messiaen in Gorlitz
zusammen. Es baut auf bisheriger Arbeit auf, die wir insbesondere mit Lauren Lei-
derman in GoOrlitz geleistet haben. Durch Laurens Vermittlung stehen wir in Kontakt
mit zahlreichen Angehodrigen der Menschen, die auf dem Friedhof beerdigt liegen.
Die Arbeit dient auch den Nachfahr*innen, die in alle Welt verstreut leben und kei-
nen alltaglichen Zugang zu den Grabstatten ihrer Verwandten haben. Durch MITZ-
VAH entwickeln wir auch jene digitalen Ansatze weiter, die wir in Projekten wie MA-
ZEWA (mazewa.eu) verfolgt haben.
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Insbesondere jungen Menschen wird durch das neue Projekt mittels einer digitalen
Lernplattform ein ansprechender und niedrigschwelliger Zugang zum sakralen Ort
eroffnet. Im Projekt entsteht eine digitale Karte des judischen Friedhofs in Gorlitz,


http://mazewa.eu

die im Rahmen der virtuellen Plattform auch fur die historisch-politische Bildungs-
arbeit genutzt werden kann. Es finden Begegnungen zwischen Schiler*innen aus
GOrlitz und Zgorzelec statt, die im Rahmen von Projektwochen begleitet werden, um
ithnen zu ermdoglichen, ihren eigenen Zugang zu dem Erinnerungsort fur das ver-
gangene judische Leben in der deutsch-polnischen Neiflestadt zu finden. Mit einem
Rahmenprogramm aus Veranstaltungen und Offentlichkeitsarbeit sollen bisher un-
bemerkte Leerstellen in der Erinnerung und im Gedenken der Gesellschaft der Euro-
pastadt thematisiert werden. MITZVAH zielt insgesamt darauf ab, das Verantwor-
tungsgefuhl der post-nationalsozialistischen Gesellschaft fur die Pflege des judischen
Erinnerungsortes zu starken.

Instagram und Facebook: @mitzvah.eu
Kontakt: netzwerkstatt@hillerschevilla.de



mailto:netzwerkstatt%40hillerschevilla.de?subject=

Jugend- & Kulturprojekt e. V..

Erinnern, Erzahlen, Handeln - Bildung gegen Antisemitismus

Im Rahmen der Fachkonferenz prasentierte Doreen Siegmund vom Jugend- & Kultur-
projekt e.V. (JKPeV) drei Projekte, die sich mit judischer Geschichte, Antisemitismus
und Erinnerungskultur befassen. Sie verdeutlichen, wie Bildungsarbeit, Kunst und bio-
grafisches Erzahlen dazu beitragen konnen, Antisemitismus entgegenzuwirken und judi-
sches Leben in Vergangenheit und Gegenwart sichtbar zu machen. Dabei stehen kreative
Zugange, personliche Begegnungen und europaische Perspektiven im Mittelpunkt.

Das Projekt ,,Judisches Leben in Sachsen sichtbar machen — Workshops gegen Antisemitis-
mus“ verfolgt einen ganzheitlichen Bildungsansatz, der historische wie gegenwartige Per-
spektiven judischen Lebens in Sachsen beleuchtet. Ziel ist es, antisemitischen Narrativen
entgegenzuwirken, neue Formen des Erinnerns zu fordern und Handlungskompetenz im
Umgang mit Diskriminierung zu starken. Workshops mit Jugendlichen und Erwachsenen,
Filmvorfihrungen sowie eine Fachkonferenz ermoglichen Austausch und Reflexion.

»Echoes in Ink — Die Kunst des Erinnerns“ richtet sich an junge Menschen zwischen
15 und 25 Jahren. In interaktiven Gedenkrundgangen durch Dresden, kunstlerischen
Workshops und Graphic-Novel-Arbeitssessions entwickeln sie personliche Zugange
zur judischen Geschichte und verwandeln diese in visuelle Erzahlungen. Unterstutzt
von Kunstlerinnen, Historikerinnen und Padagog*innen entstehen dabei individuelle
Geschichten, die offentlich prasentiert und publiziert werden.

Das europaische Projekt ,,HerStories — Telling Jewish Women’s Stories® beleuchtet die
Biografien von sieben judischen Frauen aus verschiedenen Landern Europas. Ihre
Lebensgeschichten — geprigt von Kindheit, Verfolgung, Uberleben und Neubeginn —
geben tiefe Einblicke in die judische Geschichte des 20. Jahrhunderts aus weiblicher
Perspektive. Eine Wanderausstellung macht diese Stimmen sichtbar und erfahrbar.

Website: https://jkpev.de/de/ Kontakt: info@jkpev.de


https://jkpev.de/de/
mailto:info%40jkpev.de?subject=

Juidisches Leben in Sachsen sichtbar machen -
Workshops gegen Antisemitismus

Antisemitismus ist in Sachsen — wie auch in anderen Teilen Deutschlands — nach wie
vor weit verbreitet. Um dieser Form gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit wir-
kungsvoll entgegenzutreten, ist es unerlasslich, fundiertes Wissen uber judische Ge-
schichte, Kultur, Religion und Lebensrealitaten zu vermitteln — und das weit iiber den
Holocaust hinaus. Das Projekt ,,Judisches Leben in Sachsen sichtbar machen“ setzt
genau hier an: Es hat das Ziel, neue Formen des Erinnerns zu entwickeln, das Be-
wusstsein fur antisemitische Denkmuster und Narrative zu scharfen und konkrete
Handlungsmoglichkeiten im Umgang mit Diskriminierung und Ausgrenzung aufzu-
zeigen. Im Mittelpunkt steht dabei ein ganzheitlicher Bildungsansatz, der sowohl his-
torische als auch gegenwartige Perspektiven judischen Lebens in den Fokus ruckt.
Zentral ist der lokale Kompetenzaufbau — insbesondere durch partizipative Bildungs-
angebote, personliche Begegnungen und offentlichkeitswirksame Formate, die zum
Dialog anregen und Empathie fordern.

Im Rahmen des Projekts werden Bildungsworkshops fur Jugendliche und Erwachse-
ne angeboten, die in Schulen, Jugendzentren sowie in Kooperation mit Vereinen und
Initiativen in Dresden und weiteren Regionen Sachsens stattfinden. Daruber hinaus
organisiert das Projekt Veranstaltungen, die eine breite Offentlichkeit ansprechen —
etwa eine Fachkonferenz oder zehn Filmvorfuhrungen zu judischen Geschichte &
Gegenwart in Sachsen. Erganzend entsteht eine praxisorientierte Handreichung, in
der zentrale Ergebnisse, Erfahrungen und Methoden aus dem Projekt gebuindelt und
fur die weitere Bildungsarbeit nutzbar gemacht werden.

Das Projekt richtet sich an verschiedene Zielgruppen: Fachkrafte der Jugend- und
Bildungsarbeit, Lehrkrafte, ehrenamtlich Engagierte, Jugendliche und junge Erwach-
sene sowie interessierte Burger*innen in Sachsen. ,,Judisches Leben in Sachsen sicht-



bar machen“ mochte einen nachhaltigen Beitrag zur Sensibilisierung gegenuber An-
tisemitismus leisten, das Verstandnis fur judische Lebenswelten fordern und den
gesellschaftlichen Zusammenhalt starken.

Website:
Nttps:/jkpev.de/de/portfolio_page/juedisches-leben-in-sachsensichtbar-machen/

Echoes in Ink - Die Kunst des Erinnerns
Angesichts wachsender Geschichtsvergessenheit, zunehmenden Antisemitismus
und gesellschaftlicher Polarisierung ist Erinnerung wichtiger denn je. ,Echoes in
Ink — Die Kunst des Erinnerns“ ladt junge Menschen ein, sich aktiv und kreativ mit
der judischen Geschichte Dresdens und der Frage auseinanderzusetzen, wie Erin-
nern heute aussehen kann — personlich, politisch und kunstlerisch.

Wir suchen engagierte, neugierige junge Menschen zwischen ca. 15 und 25 Jahren -
ob aus judischen Gemeinden, aus Schulen, Jugendgruppen, im FS] oder Studium -
die Lust haben, Geschichte durch Kunst neu zu erzahlen. Du musst kein Profi sein:
Interesse und Offenheit reichen aus!

GEDENKRUNDGANGE - Lerne die Geschichte(n) deiner Stadt neu kennen
In funf thematisch aufgebauten Gedenkrundgangen durch Dresden tauchst du in
die vielfaltige judische Geschichte ein — von der frihen Gemeinde bis zur heutigen
Erinnerungskultur. Durch interaktive Methoden, Reflexionen und kreative Impulse
entwickeln wir gemeinsam personliche Zugange zu historischen Orten und deren
Bedeutung heute.


https://jkpev.de/de/portfolio_page/juedisches-leben-in-sachsensichtbar-machen/

GRAFIK-WORKSHOPS - Verarbeite deine Eindriicke kiinstlerisch
In einer kreativen Workshopreihe lernst du, wie man mit Bild und Text erzahlt — von
Panelaufbau bis Charakterdesign. Du entwickelst erste Szenen und Bildideen, findest
deinen Stil und arbeitest an deiner eigenen Erzahlung uber Erinnerung, Verfolgung,
judisches Leben oder Zukunftsfragen.

GRAPHIC NOVEL WORKING SESSIONS - Erzahl deine Geschichte - visuell,
personlich, kraftvoll
In mehreren Sessions arbeitest du (allein oder im Team) an deiner Graphic Novel. Du
bekommst Unterstiutzung von Kunstlerinnen, Historikerinnen und Padagog*innen.
Am Ende steht deine fertige Geschichte — und die Moglichkeit, sie in einer Ausstel-
lung, einer Offentlichen Prasentation und einer gedruckten Publikation sichtbar zu
machen.

Website: http://echoesinink.jkpev.de/mitmachen/


http://echoesinink.jkpev.de/mitmachen/

HerStories — Telling Jewish Women’s Stories

Das Projekt HerStories vermittelt die facettenreiche judische Geschichte des 20. Jahrhun-
derts in Europa anhand der Biografien von sieben judischen Frauen aus Deutschland,
Polen, Griechenland, Spanien, Ungarn, der Slowakei und der Tschechischen Republik.

Die im Rahmen des Projekts HerStories entstandene Ausstellung beleuchtet die euro-
paisch-judische Geschichte des 20. Jahrhunderts aus dem Blickwinkel dieser judischen
Frauen. Sie nehmen uns mit auf eine Reise durch Zeit und Raum. Auf den Spuren
ihrer Geschichten durchschreiten wir das gesamte 20. Jahrhundert: von den ersten
Jahrzehnten und der Zwischenkriegszeit uber den Zweiten Weltkrieg und den Holo-
caust bis hin zur Nachkriegszeit. Die Interviews mit Rosa, Katarina, Ludmila, Irena
und Vera, die Memoiren von Lisa sowie die Biographie und der Bericht von Rosls
Tochter Dory geben uns unschatzbare Einblicke in das Leben dieser Frauen.

Die gesammelten (Uber-)Lebensgeschichten offenbaren nicht nur individuelle Schick-
sale, sondern erlautern auch ihre Rollen als Frauen in der Gesellschaft und ihre Uber-
lebensstrategien wahrend des Kriegs. Sie illustrieren, wie diese Frauen nach dem Ho-
locaustihre Leben wieder aufbauten. Die Ausstellung verknupft die sieben Biographien
miteinander und vermittelt somit ein vielschichtiges Bild der europaisch judischen
Geschichte des 20. Jahrhunderts aus weiblicher Perspektive. Die Geschichten dieser
Frauen umfassen Erfahrungen mit Verfolgung, Deportation und Flucht, aber auch
mit Uberleben, Widerstand und dem Wiederaufbau des Lebens nach der Shoah und
dem Zweiten Weltkrieg. Die sieben Interviewpartnerinnen erzahlen uns vom Auf-
wachsen in judischen Familien vor dem Krieg, vom Verlieben, vom Schulbesuch, von
alltaglichen Hoffnungen und Kampfen. Zusammengenommen zeichnen diese indivi-
duellen Geschichten ein vielfaltiges Bild des Lebens judischer Frauen — und der euro-
paischen Geschichte - im 20. Jahrhundert.

Website: https:/www.her-stories.eu/de/herstories-ausstellung


https://www.her-stories.eu/de/herstories-ausstellung

Kultur- und Begegnungszentrum , Ariowitsch-Haus“ e. V..
Judisches Leben erFahren

»Judisches Leben erFahren“ ist ein mobiles Kultur- und Begegnungszentrum, das
landesweit judisches Leben, judische Kultur und Geschichte lebendig und vielfaltig
darstellt.

Das Ariowitsch-Haus e.V. wurde 2023 durch das Sachsische Staatsministerium fur So-
ziales und Gesellschaftlichen Zusammenhalt im Rahmen der WOS-Forderung beauf-
tragt, ein Konzept fur ein mobiles Kultur- und Begegnungszentrum zu entwickeln.
Aus diesem Auftrag entstand ein erfolgreiches Pilotprojekt in Weiwasser, das durch
die enge Zusammenarbeit mit lokalen Partner*innen und Schulen besonderen An-
klang fand.

Im Jahr 2025 wird das Mobil im Rahmen des Bundesprogramms ,,Demokratie leben!*
in zwel weiteren Stadten Station machen — den Anfang macht Wurzen vom 23.06. bis
zum 25.06.2025 auf dem Marktplatz.

Das Projekt ladt mit interaktiven Bildungsangeboten, Spielen, Musik und kulinari-
schen Erlebnissen dazu ein, judisches Leben in seiner Vielfalt zu entdecken. Begleitet
wird das Mobil von einem breit gefacherten Kulturprogramm, das in enger Zusam-
menarbeit mit lokalen Akteur*innen gestaltet wird: Konzerte, Workshops sowie Stadt-
rundgange zum judischen Leben bieten zahlreiche Gelegenheiten zum Informieren
und Mitmachen.

Eine weitere, wichtige Saule des Projekts liegt in der Einbindung von Schulen, Kin-
dertagesstatten und weiteren padagogischen Einrichtungen. Gemeinsam mit Fach-
kraften wurden facherubergreifende Methodenhandbuicher fur alle Schularten und



© Stephan Dietze

Kindergarten entwickelt. Diese werden den Lehrkraften im Vorfeld vorgestellt und
konnen sowohl zur Vor- und Nachbereitung eines Besuchs als auch dauerhaft im Un-
terricht eingesetzt werden. Schulklassen jeder Klassenstufe und Schulform sind herz-
lich eingeladen, das Mobil zu besuchen.

Durch seinen gezielten Einsatz in landlichen Raumen und kleineren Stadten tragt
das Projekt dazu bei, gesellschaftliche Teilhabe, kulturelle Vielfalt und demokrati-
sche Bildungsarbeit auch jenseits grofler Ballungsraume niedrigschwellig zuganglich
zu machen.

gbsite: https:/www.ariowitschhaus.de/bildungsprojekte/
udisches-leben-erfahren
ontakt: erfahren@ariowitschhaus.de


https://www.ariowitschhaus.de/bildungsprojekte/jüdisches-leben-erfahren
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Landesverband Sachsen der Judischen Gemeinden K.d.o.R.:
2 Lander, 2 Heimaten, 1 Religion

Die Situation der judischen Jugend in den sachsischen Gemeinden von Chemnitz,
Dresden und Leipzig zeigt deutlich die Herausforderungen und Chancen auf, die mit
der Aufrechterhaltung und Forderung judischer Identitat und Kultur verbunden sind.

Die Bedeutung einer uberregionalen und koordinierten Jugendarbeit kann nicht hoch
genug eingeschatzt werden. Diese Arbeit ist unerlasslich, um die judische Identitat
zu fordern und die kulturellen, traditionellen und religidosen Werte des Judentums zu
vermitteln. Der Landesverband der judischen Gemeinden (LVS) hat das uibergeord-
nete Ziel, die soziale Entwicklung judischer Jugendlicher zu fordern und ihre judische
Zugehorigkeit und Identitat zu starken. Die Zielgruppen Ihres Projekts sind Jugend-
liche, Junge Erwachsene, junge Familien. Unser Projekt verfolgt das Ziel, sowohl die
judische Identitat zu starken als auch die Integration judischer Fluchtlingskinder aus
der Ukraine in die Gemeinden zu unterstutzen. Wir kooperieren eng mit den drei
judischen Gemeinden in Chemnitz, Dresden und Leipzig.

Der Landesverband ubernimmt die Koordination und Gestaltung der Jugendaktivi-
taten. Er entwickelt Konzepte und Programme, die auf die Bedurfnisse und Interes-
sen der Jugendlichen abgestimmt sind. Wir fihren verschiedene Aktivitaten durch
wie: gemeinsame Tagungen, Workshops, Schabbatons, Ausflige.

Wir bieten eine umfassende Palette an Bildungs- und Kulturprogrammen, die auf
verschiedene Altersgruppen abgestimmt sind und sich intensiv mit judischer Ge-



schichte und Kultur auseinandersetzen. Zu unseren Angeboten gehoren interaktive
Workshops, die sich mit judischen Traditionen und religiosen Praktiken beschaftigen,
sowie vielfaltige kulturelle Veranstaltungen wie Bildungsreisen, Filmvorfuhrungen
und Kunstausstellungen. Diese Aktivitaten sind darauf ausgelegt, ein tiefes Verstand-
nis fur das judische Erbe zu fordern und gleichzeitig ein starkes Gemeinschafts-
gefuihl zu entwickeln. Durch die Entwicklung und Umsetzung uberregionaler Pro-
gramme fur die Jugendlichen aus den drei beteiligten Gemeinden schaffen wir
Gelegenheiten fur die jungen Menschen, sich zu vernetzen und zusammenbringen.

Website: https:/www.lvs-jg.de/
Kontakt: wohlfahrt.lvs-jg@t-online.de
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Leibniz-Institut fur judische Geschichte und Kultur - Simon Dubnow e.V..
Das Objekt zum Subjekt machen.
Judische Alltagskultur in Deutschland vermitteln

Am Leibniz-Institut fur judische Geschichte und Kultur — Simon Dubnow in Leipzig
entstehen bis 2025 drei Themenhefte zu judischer Alltagskultur.

Die Aufarbeitung des Nationalsozialismus hat in Deutschland dazu gefuihrt, dass Ju-
dinnen und Juden in erster Linie mit den Themen Verfolgung, Antisemitismus und
Holocaust in Verbindung gebracht werden. Uber die Grundlagen und den Alltag judi-
schen Lebens ist hingegen nur wenig bekannt. Daher vermittelt das Projekt Grund-
kenntnisse uber die Geschichte des Judentums in Deutschland und nimmt den Wan-
del der judischen Gemeinschaft seit der Wiedervereinigung in den Blick. Bewusst
steht dabei nicht die Problematisierung von Antisemitismus im Fokus, vielmehr soll
Schilerinnen und Schulern, aber auch anderen Zielgruppen der Erwachsenenbil-
dung profundes Wissen uber das Judentum als lebendige Gemeinschaft vermittelt
werden.

Erarbeitet werden bis 2025 drei im Unterricht einsetzbare Themenhefte von 48 Sei-
ten Umfang, die aussagekraftige Text- und Bildquellen mit kontextualisierenden Be-
gleittexten und Arbeitsauftragen fur Schulerinnen und Schuler verbinden. Die ein-



zelnen Hefte widmen sich den Themen ,Judische religiose Traditionen“ (H. 1),
»oichtbarkeit judischen Lebens“ (H. 2) und ,,Judische Begrabniskultur“ (H. 3), wobei
die jeweils vier Kapitel eines Hefts zusammen zwoOlf eigenstandig bearbeitbare The-
menfelder ergeben (,Jahreslauf® ,Speisegesetze“, ,,Schachten® ,Beschneidung®,
,Kippa, ,Architektur®, ,Gesellschaft, ,Gemeinden“, ,,Tod“, ,,Friedhofe*, ,,Schandun-
gen®, ,Gedenken®). Sie konnen im Geschichts-, Ethik-, Religions- oder Gesellschafts-
kunde-Unterricht ab der 7. Klasse flexibel, mit unterschiedlichen Jahrgangsstufen so-
wie abhingig von der vorhandenen Zeit behandelt werden. Uber einen
,2Methodenkoffer”, der ab Herbst 2025 auf der Projektwebseite abgerufen werden
kann, sind die Themenhefte zudem in der auflerschulischen Erwachsenenbildung
einsetzbar.

Heft 1 und 2 sind bereits erschienen, Heft 3 folgt im Herbst 2025. Die Themenhefte
konnen in einer Stiickzahl von 30/60/90/120/... kostenlos bestellt (solange der Vorrat
reicht) oder auf der Projektwebseite online heruntergeladen werden.

Website: www.alltagskultur.dubnow.de
Kontakt: themenhefte@dubnow.de
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MAKKABI

DEUTSCHLAND

it

MAKKABI Deutschland:

Zusammenl - Fuir das, was uns verbindet

Antisemitismus, Hass und Hetze gefahrden den Zusammenhalt im Sport und in unse-
rer Gesellschaft. Diskriminierende Vorfalle auf und neben dem Feld haufen sich. Aber
gemeinsam sind wir starker als der Hass.

»2Zusammen1® ist die Bildungsabteilung von MAKKABI Deutschland. Wir setzen uns
fur ein vielfaltiges, respektvolles und diskriminierungsfreies Miteinander im Sport
ein. Im Zentrum steht die antisemitismuskritische und rassismuskritische Arbeit im
und durch Sport, die Forderung demokratischer Werte und die Starkung gesellschaft-
licher Teilhabe. Dabei setzen wir auf praventive Bildungsarbeit und richten unser An-
gebot an alle Akteur*innen des organisierten Sports, wie z.B. Sportteams, Schiedsrich-
ter*innen, Verbandsgremien, Sportgerichte, aber auch interessierte Einzelpersonen.
Mit interaktiven Workshops, Dialogformaten, Fortbildungen und Begegnungsveran-
staltungen schafft ,Zusammen1“ Raume fur Austausch, Empathie und Reflexion.
Durch die Verbindung von Sport mit Methoden der klassischen Bildungsarbeit errei-
chen wir Menschen mit vielfaltigen Hintergrinden und zwar dort, wo sie sich am
liebsten aufhalten: auf den Sport- und Trainingsstatten.

Ein besonderer Fokus der Arbeit liegt auf der Sensibilisierung fur judisches Leben in
Deutschland, auf der Sichtbarmachung pluraler Identitaten sowie auf der Forderung
von Solidaritat und Zivilcourage. ,,Zusammenl“ arbeitet deutschlandweit mit enga-
gierten Trainer*innen, Padagog*innen und Expert*innen zusammen, um nachhal-
tige Lernprozesse anzustofien und Strukturen zu starken, die Vielfalt als Chance be-
greifen.



MAKKABI Deutschland leistet einen aktiven Beitrag zur demokratischen Bildung,
zur Starkung des gesellschaftlichen Zusammenhalts und zur Bekampfung von Anti-
semitismus und Rassismus — fur das, was uns verbindet.

ite: https:/zusammen1.de/
akt: team@zusammenl.de
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Tacheles 2026 - Jahr der judischen Kultur in Sachsen

100 Jahre nach Grundung des ersten sachsischen Landesverbandes der judischen Ge-
meinden begeht der Freistaat Sachsen 2026 ein landesweites ,,Jahr der judischen Kul-
tur® Mit Projekten, Veranstaltungen und Ausstellungen werden die reichhaltige ju-
dische Geschichte und Kultur sowie das judische Leben in Sachsen, deren Beitrag zu
Vergangenheit und Gegenwart des Landes, aber auch deren Verluste sichtbar und ei-
ner breiten Offentlichkeit zuganglich gemacht. Jidische Kultur und Geschichte sol-
len als selbstverstandlicher Teil der Kultur und Geschichte Sachsens verstanden wer-
den.

Das Themenjahr ist aus der vor allem in Leipzig und Dresden gefiihrten Diskussion
um ein judisches Museum in Sachsen hervorgegangen. Beide Stadte traten an die
Staatsregierung heran, die die Initiativen aufgriff, die in der Planung eines sachsi-
schen Themenjahres 2026 mundeten. Es richtet sich an alle Kultursparten, Museen,
Theater, Kinos und andere kulturelle, wissenschaftliche, bildende und kirchliche Ein-
richtungen sowie Vereine, Initiativen und Gruppen im Freistaat. Es strebt die nach-
haltigere Vernetzung dieser Akteurinnen und Akteure, aber auch die aktive Beteili-
gung der Zivilgesellschaft an.

ZIELE UND FORMATE
Ziel des Themenjahres ist es, judisches Leben, judische Kultur und Geschichte als
selbstverstandlichen Teil der sachsischen Gesellschaft und Kulturlandschaft sowie



der Lokal- und Regionalgeschichte zu sehen und zu verstehen. Dem Themenjahr 2026
liegt ein breiter Kulturbegriff zugrunde, der neben Kunst und Kultur auch Geschich-
te und Erinnerungskultur, den Bereich der kulturellen, historischen, schulischen Bil-
dung sowie Begegnungsangebote umfasst. Es soll eine umfassende und zugleich kri-
tische Bestandsaufnahme des Umgangs mit dem kulturellen und historischen
judischen Erbe Sachsens und seiner Erforschung ermoglichen und bereits Vorhande-
nem eine groflere Sichtbarkeit und Aufmerksamkeit verleihen, andererseits aber
auch neue Perspektiven, Reprasentationsformen und Vermittlungsangebote einbe-
ziehen. Das Themenjahr prasentiert die reichhaltige und vielfaltige judische Ge-
schichte und Kultur Sachsens, zeigt aber ebenso Leerstellen und unwiederbringliche
Verluste auf.

Die Wahrnehmung, Einbeziehung und Sichtbarmachung judischer Stimmen und
Perspektiven gehort zum Selbstverstandnis des Themenjahres. Es mochte den Dia-
log zwischen der judischen Gemeinschaft und der Mehrheitsgesellschaft Sachsens
Offnen, fordern und verstetigen und dabei zugleich das Wissen uber und das Ver-
standnis fur judisches Leben, judische Kultur, Tradition und Religion vergrofiern. In
seiner Programmplanung orientiert es sich am judischen Feiertagskalender, begin-
nend mit Chanukka 5786, am 14. Dezember 2025.



TACHELES

Das aus dem Jiddischen bzw. Hebraischen stammende Wort ,Tacheles® steht fur die
freie Meinung und das daraus resultierende offene Gesprach/den Diskurs, den Dialog
auf Augenhohe; und in der Programmatik des Themenjahres fur das Selbstbewusst-
sein und die Selbstverstandlichkeit judischer Stimmen und Perspektiven in Sachsen,
denen menschlich, gesellschaftlich und kulturell — historisch und gegenwartig — Ge-
hor und Sichtbarkeit verschafft werden soll. ,,Tacheles“ bedeutet Freiheit — aber auch
Verantwortung.

Als Motto des Jahres wurde der Dreiklang ,,judisch — sachsisch — mentshlich®“ ge-
wahlt. Die ebenfalls aus dem Jiddischen stammende Vorstellung von ,,a Mentsh sein®
nimmt im Motto des Themenjahres das Selbstbewusstsein und die Selbstverstand-
lichkeit judischer Stimmen und Perspektiven in Sachsen auf, die menschlich, gesell-
schaftlich und kulturell gehort und gesehen werden sollen. Denn ,,a Mentsh zu sein“
bedeutet im Jiddischen, ein guter Mensch zu sein — jemand, der Eintritt fur Ment-
shlekhkeyt, fur Solidaritat und Empathie, jemand, der Haltung zeigt.

BILDUNGSANGEBOTE
Wahrend des Themenjahres werden neben etablierten Formaten verschiedener Bil-
dungstrager auch weitere Bildungsangebote stattfinden. Eine Ubersicht finden Sie
auf der Programmwebsite.

Website: tacheles.sachsen.de

Kontakt:

* Anja Lippe, Projektleiterin
anja.lippe@lfa.sachsen.de
Tel.: 0371 / 911 999 — 98

#DE Alexander Walther, Wissenschaft & Vermittlung
alexander.walther@lfa.sachsen.de
Tel.: 0371 / 911 999 - 84
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Zentralrat der Juden in Deutschland K.d.o.R.:
Meet a Jew

Das aktuelle judische Leben in Deutschland aus erster Hand kennenzulernen, das ist
die Idee von ,,Meet a Jew“. Unter dem Motto ,,Miteinander statt iibereinander reden!“
vermittelt das Begegnungsprojekt des Zentralrats der Juden in Deutschland judische
Ehrenamtliche an Schulen, Universitaten oder Sportvereine. In personlichen Begeg-
nungen geben sie individuelle Einblicke in ithren Alltag, die judische Gegenwart und
beantworten Fragen in ungezwungener Gesprachsatmosphare. Im Vordergrund steht
weniger die Vermittlung von Wissen, sondern der lebendige und niedrigschwellige
Austausch auf Augenhohe. Ziel ist es, das oft abstrakte Bild von Juden in der Gesell-
schaft aufzubrechen und eine Vielzahl von authentischen judischen Stimmen und
Perspektiven vorzustellen.

»Meet a Jew“ versteht sich auch als ein Baustein in der Pravention von Antisemitis-
mus. Das Anfang 2020 gestartete Projekt aus zwei Vorgangerinitiativen konnte im Zuge
der Corona-Pandemie durch ein digitales Begegnungsformat erweitert werden. Seit
Projektbeginn wurden deutschlandweit uber 3.000 Begegnungen durchgefuhrt und
uber 77.000 Menschen erreicht. Aktuell sind mehr als 600 judische Ehrenamtliche
bundesweit im Projekt aktiv. Im Herbst beginnen weitere 50 ihre Ausbildung.

»,Meet a Jew“ ist ein Projekt des Zentralrats der Juden in Deutschland und wird als Teil
des Kooperationsverbunds gegen Antisemitismus vom Bundesministerium fur Fami-
lie, Senioren, Frauen und Jugend im Rahmen des Bundesprogramms ,,Demokratie
leben!“ sowie von den Bundeslandern Berlin und Baden-Wurttemberg gefordert.
Schirmherr des Projekts ist Bundesprasident Frank-Walter Steinmeier. Im Jahr 2020
wurde ,Meet a Jew“ mit dem Deutschen Engagementpreis in der Kategorie ,,Demo-
kratie starken® ausgezeichnet.



Website: https:/www.meetajew.de/
Kontakt: meetajew@zentralratderjuden.de
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